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Eine Skizze zu ſeinem 70. Geburtstage, 28. Auguſt. 
Von Otto von Maaß. 
(Nachdruck verboten.) 

Wenn wir mit Ernſt und völliger Unbefangenheit die Reihe 
der berühmten Autoren unſerer Zeit daraufhin durchgehen, wer 
von ihnen wohl nach einigen Jahrhunderten bekannt, gefeiert, 
geleſen fein wird, fo wird die Zahl bedenklich ſchnell zuſammen⸗ 
ſchmelzen, und ſchließlich werden nur einige wenige bleiben, deren 
wir in dieſer Beziehung gan ſicher fein dürfen. Unter ihnen 
wird jedenfalls Graf Leo Tolſtoi an der erſten Stelle ſtehen, nicht 
allein nach der Bedeutung ſeiner Leiſtungen, ſondern auch nach 
der Gunſt der Umſtände, die ihm die Unſterblichkeit verbürgen. 
Hervorragende Dichter und Denker ſind ſchon oft vom Flugſande 
der Vergeſſenheit verſchüttet worden und der Litteraturfreund, 
muß ſie aus der Vergeſſenheit erſt wieder ausgraben. Tolſtoi 
aber iſt nicht allein ein großer Dichter und Denker, ſondern er 
macht auch als menſchliche Perſönlichkeit einen ſehr ſtarken Eindruck, 
und es haftet eben in dieſer Hinſicht ein großer Reichthum anek⸗ 
dotiſche Züge an ihm. Gerade das Anekdotiſche aber — darin 
hat Fontane ſicherlich recht — prägt ſich der menſchlichen Erinne⸗ 
rung am feſteſten ein und bildet die ſicherſte Bürgſchaft der 
Unſterblichkeit. Jedenfalls ſehen die Meiſten von uns den Grafen 
Tolſtoi von dieſer Seite. enn fie ſich ihn vorſtellen, fo denken 
ſie an einen Mann im rauhen, bäuerlichen Kleide, der unter und 
mit den Bauern ſeines Dorfes lebt, ihre Arbeiten theilt, das Geld 
als Werthvermittler verſchmäht und alle feine Bedürfniſſe durch 
ſeiner Hände Arbeit zu befriedigen beſtrebt iſt. 

Diefer Tolſtoi iſt ſchon jetzt weit mehr bekannt, als Tolftoi der 
Dichter. Und da die zahlreichen Beſucher, die den Grafen in 
Jas naja Poljana anfgeſucht haben, eine Fülle von Details über 
ihn bekannt gegeben haben, jo glauben wir wohl von Leo Tolftoi 
im allgemeinen ein recht zuverläſſiges und reichhaltiges Bild zu 


gen. 

Und doch muß der, der fich tiefer mit dem Manne beſchäftigt 
geſtehen, daß er uns noch ein ungelöſtes Räthſel iſt. Wie ſeine 
Entwickelung dazu gelangte, den 1555 einzuſchlagen, den ſie that⸗ 
ſächlich genommen hat, welches dabei die wgſeniuch wirkenden 
Elemente waren, wieviel ſein Volk, ſeine Anſtammung, ſeine Zeit, 
dazu gethan — das alles können wir zunächſt nur mehr ahnen, 
als ſicher feſtſtellen. Nur fo viel iſt gewiß, daß wir — d. h. 
die denkende, fühlende, ſtrebende Menſchheit — das Räthſel Tol⸗ 
ſtoi einmal löſen müſſen, weil in ihm unſere größten Lebensfragen 
ſtecken und einen Ausdruck gewonnen haben, zu dem wir Stellun 
nehmen müſſen. So viel läßt ſich erkennen, daß wir in Tolſto 
eine gewaltige Naturkraft, einen Rieſengeiſt vor uns haben, der 
nach einem eingeborenen Triebe gegen die Hülle, in die ihn Geſchichte 
und Konvention kleideten, mit äußerſter Gewalt bohrte, drängte, 
preßte, bis er ſich in mächtiger Exploſion befreit. Dabei geht es 
nun, wie gemeiniglich bei Exploſionen, nicht ganz ſäuberlich zu; 
himmliches Feuer und irdiſche Schlacken wirbeln und ſauſen durch⸗ 
einander. Anna Seuron hat in ihrem Buche über Tolſtoi, wohl 
dem intereſſanteſten und werthvollſten, das in deutſcher Sprache 
über ihn exiſtirt, liebevoll, aber Wahrheitsgetreu auf die Wider⸗ 
ſprüche und Kleinigkeiten hingewieſen, die ſich in Tolſtoi's Charakter 
miſchen. Er giebt gelaſſen Hunderttauſende preis und zählt. die 
Theeblätter, die er in die Kanne wirft. Er ift voll großer bren⸗ 
nender Menſchenliebe und zeigt ſich dann doch wieder gelegentlich 
unfreundlich, launenhaft, ja hart. Er ſtrebt mit einer großartigen 
Kühnheit der Gedanken der Löſung der höchſten Probleme zu und 


hängt doch wieder an allerlei abergläubiſchen Vorſtellungen. Kurz, 


er iſt Titan und kleiner Menſch zu — ein echter Menſchheits⸗ 
ſohn. Aber gerade von dieſer Seite aus erſcheinen uns ſeine 
Geſtalt und ſein Wirken um ſo ehrwürdiger, liebenswerther, 
bedeutender. Das ſtete Kämpfen und Ueberwinden — das iſt ja 
das Göttliche im Menſchen; wie es im „Fauſt“ heißt: „Wer immer 
ſtrebend ſich bemüht, den können wir erlöſen.“ Und eben dieſes 
ſtrebend ſich Bemühen iſt in ſeiner Entwickelung der leitende 
Trieb, das wirkende Moment. 

Denn es lag kein äußerer Zwang vor, der dem Grafenſohne 
die Feder in die Hand gedrückt oder ihn zum Grübeln über Welt 
und Menſchen veranlaßt hätte. Begehrte er Reichthum, Karriere, 
geſellſchaftliche Freuden — alles ſtand ihm offen. Auch hat er 
die Tafel des Lebens nicht verſchmäht. In kräftigen Zügen genoß 
er das Studentenleben, die Laudeinſamkeit, die Großſtadtluft 
Dann lockte ihn der Krieg und er wurde Offizier. Damals hatte 
er bereits ſeinen erſten litterarifchen Verſuch veröffentlicht; wie er 
im Kaukaſus als Fähnrich ſchlaftrunken auf einer Mauer lag, 
hörte er ſeine Kameraden aus der Zeitung vorleſen, daß das Werk 
eines gewiſſen L. T. in der litterariſchen Welt Aufſehen errege. 
Aber erſt die Kriege haben ihn endgiltig zum Dichter gemacht, 
die Kriege im Kaukaſus und die entſetzlichen, heroiſchen Kämpfe 
um Sewaſtopol, die ihm alle Greuel und Leiden des Krieges in 
erſchütternder Deutlichkeit offenbarten. So entſtanden nach den 
Schilderungen der Jugend⸗ und Jünglingszeit die kleineren 
und größeren Darſtellungen aus dem Offiziers⸗ und Kriegslebich 
— Werke, die in künſtleriſcher wie in menſchlicher Hinſicht gleich 
bedeutſam find. In künſtleriſcher Hinſicht zeigen fie uns, ich möchte 
ſagen, einen großartigen Naturdichter. Mit einer wunderbaren 
Kraft und Fülle der Anſchauung und einer hinreißenden Fähigkeit, 
ſie zum Ausdrucke zu bringen, verbindet ſich eine naive Sicherheit 
in der Art, wie er ſein Werk anfaßt. Da giebt es kein Taſten 
und kein Grübeln; er nimmt die Sache ſofort am richtigen Punkte, 
ſagt kurz und beſtimmt das, was er zu ſagen hat, und ſpiegelt 
darin zugleich eine ganze Welt von Erlel niſſen und Erfahrungen 


i hat 
Wird er bei dieſer negativen Erkenntniß, bei 


wieder. Doch vielleicht noch intereſſanter iſt die menſchliche Ent- 
wickelung, die dieſe Werke zeigen. Wir finden in ihnen zuerſt eine 
außerordentliche Beobachtungsgabe, gepaart mit einem großen Reich⸗ 
thum an Poeſie, Empfindung und Liebe. Dieſe Beobachtungs⸗ 
gabe ſcheint ja eine beſondere Eigenthümlichkeit der Ruſſen, deren 
Dichter darin die aller anderen Völker übertreffen, und Tolſtoi 
beſitzt ſie in ganz hervorragendem Maße; mit ſeinen kleinen, 
ſtahlgrauen Augen ſcheint er die Menſchen, ihre Regungen und 
Gedanken in einer. fait unheimlichen Weiſe bis ins Innerſte zu 
durchſchauen. Er bedient ſich ſeiner Beobachtungsgabe zunächſt in 
ganz objektiver Weiſe, es macht ihm Freude, das, was er ſieht, 
ſcharf und unbarmherzig wiederzugeben; ſie iſt ihm noch Selbſt⸗ 
zweck. Allmählich aber verwendet er fie im Dienſte höherer Zwecke. 
Der Beobachter wird zum Kritiker, zum Richter. Der Krieg hat 
in Wereſchagins temperamentvollen Gemälden keinen mächtigeren 
Ankläger gefunden, als in Tolſtois leidenſchaftsloſen, ſcharf beobach⸗ 
teten Schilderungen. Die Sünden und Leichtſinnigkeiten der 
Geſellſchaft erſcheinen in ernſten, unerbittlichen Bildern, die jedem 
von ſeinem eigenen Leben erzählen. So werden die Akkorde ſeiner 
Erzählungen reicher, zu ihren Grundtönen geſellen ſich Untertöne, 
die bald leiſer, bald lauter mitſchwingen. Ein Weh, eine Klage, 
Zweifel, Sehnſucht und grübelnde Gedanken lönen aus ihnen 
heraus, und alles weiſt darauf hin, daß dieſer Poet noch einen 
weiten Weg vor ſich hat. 

Hier aber beginnt bereits das Räthſelhafte in Tolſtois Ent⸗ 
wickelung. Noch können wir ihn eine Strecke weit begleiten. 
Wir ſehen ſeine Kritik ſich in den beiden Romanen „Krieg und 
Frieden“ und „Anna Karanina“ zu den größten Dimenſionen ſteigern. 
In dem einen rechnet er mit ſeinem Volke und ſeiner Geſchichte, 
in dem andern mit der Geſellſchaft ab. Trotz der Formloſigkeit, 
in die dieſe Romane als Kompoſitionen theilweiſe verfallen, ſind 
ſie doch wohl als die größten Epen, die in neuerer Zeit geſchrieben 
worden ſind, zu bezeichnen — wenn man nämlich an das Epos 
die Forderung ſtellt, die die Geſänge Homer's und Dante's erfüllen: 
daß ſie ein Weltbild geben. Dieſe modernen Epen geben freilich 
— und können nicht geben — ein Ikon der ganzen Welt, wohl 
aber giebt jedes das Bild einer beſtimmten Welt, ihrer Charaktere, 


Beſtrebungen, Elemente, Leiden und Verfehlungen. Der ft 
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Herz und Nieren geführt. 
der Erkenntniß der 
Unvollkommenheiten und Disharmoniean ſtehen bleiben? Tolſtoi's 
menſchliche Größe beruht darin, daß er dies nicht that, daß er 
dazu fortſchritt, nach Heilmitteln für die klaffenden Mängel zu 
ſuchen, die er im modernen Leben — zunächſt in dem ſeines 
Volkes — gefunden hatte. Er begann mit Verſuchen, die man 


unter Benußung eines heut vielgebrauchten politiſchen Schlagwortes, 


die „kleinen I“ nennen könnte. Er beſchäftigte ſich theoretiſch 
und praktiſch mit Volksaufklärung und Volkserziehung. Das war 
noch in der Zeit, da er jene beiden großen Romane ſchrieb; damals 
vertrug ſich alſo noch dieſe Art von Wirkſamkeit mit der dichteri⸗ 
ſchen Thätigkeit. Später hat er die Zeit, die er auf die Romane 
verwandte, für vergeudet erklärt, — dann war alſo der große 
Umſchwung bereits eingetreten. 

Nicht daß ein plötzlicher Bruch erfolgt wäre. Langſam und 
gründlich hat er die Thatſachen des Lebens, wie fie an ihn heran⸗ 
traten, geprüft, hat mit ihrer ſchneidenden Wahrheit gerungen 
und iſt zu dem Ergebniſſe gelangt, daß kleine Mittel zu ihrer 
Beſſerung nicht ausreichen. Ihm erſcheint der ganze Grund, auf 
dem das Gebäude des modernen Lebens errichtet iſt, als fauliger 
Sumpfboden; wir müſſen nach neuem Baugrunde ſuchen oder 
vielmehr zu dem, den uns die Natur, die Vorſehung bereitet hat, 
zurückkehren. Natur ſtatt Kultur, Einfachheit ſtatt der Komplizirt⸗ 
heit, Gemeinſamkeitsleben ſtatt egoiſtiſcher Iſolirung, leidenſchafts⸗ 
loſer Friede ſtatt begehrlichen Genuſſes werden ſeine Leitgedanken. 
Die Forderungen, die nach feiner Meinung das praktiſche Bedürf⸗ 
niß aufdrängt, findet er bereits in dem Buche der Bücher: die 
ſchlichten, großartigen Gebote des Urchriſtenthums werden i 
zum Norm des Lebens, und die Anwendung des Evangelium 
auf das moderne Leben in allen ſeinen Beziehungen wird der 
Ausgangspunkt ſeiner Thätigkeit. Seine dichteriſchen Gaben benutzt 
er nur noch dazu, ſeine Gedanken (wie in der weltberühmt gewor⸗ 
denen „Kreuzerſonata“) mit den mächtigen Mitteln des Dichters in 
Flammenſchrift der Menſchheit zur Anſchauung zu bringen. Nach 
einander überträgt er ſeine Betrachtungsweiſe auf die meiſten 
Gebiete unſeres Daſeins; er verwirft die moderne Kultur, er 
ſchränkt die Wiſſenſchaft und Kunſt auf ganz beſtimmte Dienſt⸗ 
leiſtungen ein, er fordert, daß ein Jeder das Land bebaue und 
der Erde ſelbſt die Befriedigung ſeiner Bedürfniſſe abgewinne, er 
geißelt das geſchlechtliche Leben und deutet als ſein letztes Ideal 
die allmähliche freiwillige Selbſtvernichtung der Menſchheit an. 
Unerbittlich iſt die Logik ſeiner Gedankengänge, aber ſeine Ender⸗ 
gebniſſe liegen im Dämmerrelche der Myſtik, zu der ſich ihr ver⸗ 
trauter Genoſſe, die Askeſe, zugefellt. 

Und er führt ſein Programm in ſeinem eigenen Leben durch 
Verzichtet auf Geld und Gut, zieht ein härenes Gewand an, 
ſagt der Kultur und ihren Genüſſen Valet und bebaut im Schweiße 
ſeines Angeſichtes ſeinen Acker. Freilich iſt er gerade in der 
praktiſchen Durchführung feiner Lehre nicht konſequent. So ſehr 
er ſich auch den Bauern anzuähnlichen ſucht, ſo bleibt er doch 
Ariſtokrat. Er empfindet eine kindliche Freude, wenn der von 
ihm ausſtrömende Miſtgeruch ſeinen Hausgenoſſen faſt unerträglich 
iſt, aber er ſchlürft mit inniger Wonne den Duft feinrichender 
Blumen und von Eau de Lubin. Auch ſchließt er die Augen 
vor der Thatſache, daß ſeine Gattin aus dem Vertriebe ſeiner 
Werke den von ihm verpönten Gewinn zieht. Gerade die Anwen⸗ 
dung ſeiner Lehren in ſeinem Leben hat manchen an ihrer Rich⸗ 


tigke it zweifeln laſſen. Doch, meine ich, kommt es auf die Rich⸗ 
Egkeit ſeiner Weltanſchauung überhaupt gar nicht ſo ſehr an. 
Eeine Weltanſchauung iſt überhaupt nicht richtig oder unrichtig; 
fie exiſtirt — das iſt das Werthvoll e und Bedeutſame daran. 
Sie bildet den Ausdruck der Bedürf niſſe und Gedanken einer 
Zeit, eines Volkes, einer Gruppe. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus erſcheint Tolſtoi zunächſt als ein gewaltiger Vertreter des 
ruſſiſchen Geiſteslebens. Das ruſſiſche Volk ſteht noch der Natur 
näher als der Kultur, es wogt und gährt in ihm ein urfprüng 
liches und ungeſtümes religiöſes Empfinden, das ſich auch in der 
unausgeſetzten Sektenbildung äußert. Die Kultur, die im Weſten 
etwas organiſch Gewordenes bildet, iſt dort im Grunde etwas 
Fremdes, Aufgepfropftes: ihre Mängel und Anerträglichkeiten 
fallen da ſchneller und greller ins Auge, und das Verlangen, ihre 
künſtlichen Formen zu vernichten, nimmt eine leidenſchaftliche Geſtalt 
an, die naturgemäß von der Religion entſcheidend beeinflußt wird 
Dem hat Toltei einen großartigen Ausdruck verliehen; der natios 
nalruſſiſche Geiſt darf ihn als ſeinen berufenſten Vertreter in 
Anſpruch nehmen. Und doch geht Tolſtoi's Bedeutung über fein 
Land hinaus. Wer könnte erkennen, daß eine Umbildung unſerer 
Kultur auch in den Ländern des Weſtens dringend erſehnt wird, 
daß eine ſtarke Neigung zum Natürlichen und Einfachen im Steigen 
iſt, daß die Liebe zur Allmutter Erde wächſt, daß Tauſende nach 
einer Speiſung der Seele verlangen? In Frankreich, einem über⸗ 
bildeten Lande, hat eine kleine Gruppe überraffinirter Denker dieſe 
Bewegung in die Hand genommen; ein myſtiſcher Symbolismus 
iſt enkſtanden und Brunetiere hat den Bankrott der Wiſſenſchaft 
verkündet. In den germaniſchen Ländern ruht dieſe Bewegung 
viel tiefer, geht ſie von breiteren Maſſen aus und ſucht vorläufig 
noch in ſehr mannigfaltiger, oft beinahe hilfloſer Art nach Aus⸗ 
druck. Aber ſie elfi, und Tolſtoi hat gerade darum bei uns 
beſonders viele und beſonders begeiſterte Verehrer gewonnen, weil 
die verwandten Ideen in Deutſchland bisher noch keinen ſo mäch⸗ 
tigen Vertreter gefunden haben. 

Faſſen wir das Fazit von Tolſtoi's Leben zuſammen, jo 
nimmt es ſich wunderlich genug aus. Wir finden einen Dichter 
wider Willen, einen großen Dichter, dem ein Ehrenplatz in der 
ruſſiſchen und in der Weltlitteratur geſichert ift. Und wir finden 
einen Apoſtel, deſſen Lehren, jo wie er ſie verkündet, ſchwerlich 
das Evangelium der kommenden Zeit bilden werden. Aber ebenſo 
8 ift es, daß der Same, den dieſer Apoſtel ausſtreut, für 
die Kultur der Zukunft nicht verloren ſein wird. Denn wenn 
Einer ſich ſo innig der Noth der Menſchheit erbarmt, ſich mit 
ganzer Hingabe ihrer Abhilfe widmet und auf die Schanze tritt, 
ſo iſt das eine That und ein Beiſpiel, die nie umſonſt ſind. Es 
iſt ein Troſt, ein Licht und eine Hoffnung für die geſenkten Hauptes 
und hoffnungsarm ihres Weges Wandelnden, wenn ein Menſch 
ſich in voller Reinheit und Heiligkeit der Sache Menſchheit weiht, 
und es iſt ein großer Fortſchritt, wenn Jemand ihre großen Lebens⸗ 
fragen mit ſolcher Wucht erneut aufwirft und ſo dringend ihre 
Beantwortung und Löſung verlangt. Darin liegt Leo Tolſtol's 
mehr als zeitliche, darin liegt ſeine ewige Bedeutung. 


* — 
Oeynhauſen.“) 
Eine Skizze zum Beſuche des Kaiſers. 
Von Eduard Wegrath. 
verboten.) 


(Nachdruck 

Wer vor 50 und mehr Jahren auf der Minden⸗Koblenzer 
Chau ſſee zwiſchen Herford und Minden da des kam, wo 
heut ein vornehmes Badeleben ſich entfaltet und Tauſende von 
Kranken aus aller ge Länder Heilung ſuchen, dem bot fich ein 
gar idylliſches Bild dar. Da dehnten ſich weite wohlbeſtellte 
Ackerfelder, in deren Mitte ſich in erheblichen Abſtänden jene 
hinter Buchen und Eichen verſteckten weſtfälichen Bauernhäuſer 
erhoben, die durch Immermann's „Oberhof“ allgemein bekannt 
geworden find und die man in einem charakteriſtiſchen Vertreter 
noch heut unweit Oeyahauſen in Melbergen treffen kann. Die 
ſtädtiſche Kultur war der Gegend noch völlig fern geblieben, vom 
indu ſtriellen Betriebe ſprach nur die auf dieſem Grunde ſchon 
lange beſtehende Saline Neuſalzwerk. Die Gegend bot freilich 
keine romantiſchen Reize, wohl aber eine große Fülle ſtillrer an⸗ 
ziehender Schönheiten. Da floß die liebliche Werre der Weſer zu, 
die weiterhin ihr breites Silberband durch's Land zog, ſchön⸗ 
bewaldete Höhenzüge umrahmten lachende fruchtbare Thäler, alte 
Wälder boten Kühlung und der Weſerſtrom führte bald auch zu 
großartigen Landſchaftsbildern und felſigen Höhen und zu der 
vielbeſungenen Porta Weſtfalika. Es war ein echtes Stück 
„rother Erde“, das der Wanderer da erblickte und ein Stück 
ur deutſcher Landſchaft dazu. Sehr treffend hat Dingelſtedt dieſen 
eigenthümlich deutſchen Charakter gerade der Weſerlandſchaften 
gekennzeichnet: „Der Rhein (ſagt er) endet niederländiſch, die 
Donau wird türkiſcher Renegat, die Oder führt mehr ſlaviſche, die 
Elbe mehr ezeſchiſche Elemente von ihrer Quelle aus in die 
Länder, die ſie durchziehen; rein deutſch, Vollblutraſſe, iſt und 
bleibt nur die Weſer, deren beide Arme, die Wer und die Fulda 
den eigentlichen ſchönen Kern norddeutſcher Lande das Thüringer⸗ 
und Frankenland, liebend umfaſſen.“ Alte geſchichtliche Erinne⸗ 
rungen geſellen ſich dazu, um den ſtillen Winkel an der Werre 
intereſſant zu machen; in dieſer Gegend hatte Hermann das Römer⸗ 
joch zerbrochen, hatte der zum Chriſtenthum bekehrte Wittekind die 
erſten Kirchen errichtet, hatten im ſiebenjährigen Kriege blutige 
Schlachten getobt. Kurz, das Fleckchen Erde entbehrte weder der 
Schönheit noch des Intereſſes. 

„)DDeynhauſen ift während der diesmaligen Kaiſermanöver bekanntlich 
das Hauptquartier des Kaiſers und ſeiner Gäſte. 
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- Duelle und fie befchloß, ſie ſelber zu verwerthen. 


Aber da ſtand kein Dorf, keine geſchloſſene Anſiedelung. Nur 
einzelne Gehöfte waren ſichtbar. Zur Bezeichnung der Gegend 
mußte der Name des nächſten Dorfes, des uralten Rehme an der 
Werremündung, dienen. Mitten durch das Thal ſchnitten die 
Grenzen der Kreiſe und Gemeinden, und L. Lehmann erzählt 
als ſcherzhaften Beleg für die damalige politiſche und kirchliche 
Zerriſſenheit des Bezirkes das Wort daß einer ſeiner Bewohner, 
wenn er in Minden verklagt worden ſei, nur hinter ſeinen 
Schreibtiſch zu treten brauchte, dann ſtand er in dem Gerichts⸗ 
bezirke Herford. 

So einſam uud entlegen die Gegend war, jo genoß fie doch 
ſeit Alters eine gewiſſe Beachtung um der mineraliſchen Schätze 
ihres Bodens willen. Als im erſten Drittel unſeres Jahrhunderts 
das induſtrielle Leiben in Preußen ſich allgemein wieder zu heben 
begann, da richtete ſich die Aufmerkſamkeit auch auf den Reichthum 
des Werrebezirks und im Jahre 1830 wurde in der Hoffnung, 
Steinſalz zu finden, eine Bohrung angeſtellt. In 15 Jahren 
war man bis zu einer Tiefe von 696 Metern gelangt; ſtatt des 
erhofften Steinſalzes aber hatte man unerwarteter Weiſe eine 
warme Salzquelle mit Kohlenſäuregehalt gefunden. Zunächſt wurde 
auf dieſe Ouelle nicht viel Werth gelegt; wohl aber entſchloß ſich 
der Kolon Meier, auf deſſen Grund und Boden das Bohrloch 
lag, einige Wannen zu Aa aufzuſtellen, und da der 
Heilerfolg der Bäder ein auffälliger war und in Folge des ſtei⸗ 
genden Rufes des Werthes der Quelle nicht allein Meier ſich ver⸗ 
anlaßt ſah, die Zahl der Wannen zu vermehren, ſondern auch 
einige andere wackere Erdbebauer und anſchlägige Köpfe, Ottens⸗ 
meier, Peitsmeier und Tilkemeier feinem Beispiele folgten fo rich⸗ 
tete ſich nun auch die Aufmerkſamkeit der Bergverwaltung auf die 
Als ſie jedoch 
die Abſicht zeigte, das Terrain zu expropriiren, kam ſie bei dem 
hartköpfigen Weſſalen ſchön an. Zu ſaliniſchen Zwecken hätte 
er das Terrain abtreten müſſen, zu einer Badeanlage gab er es 
nicht her, und alle Künſte der Ueberredung, ſelbſt ein glänzendes 
Kaufangebot ſcheiterten an dem eigenfinnigen Willen der Kolonen. 
So begann die Geſchichte des neuen Bades mit jenem hiſtoriſch 
denkwürdigen Prozeſſe gegen Meier, in dem der Staat erſt in 
letzter Inſtanz das Recht erſtritt, die, Duelle zum Wohle der lei⸗ 
denden Menſchheit anzukaufen und zu verwehrten, während der 
Kolon Meier ſchließlich in ſehr befriedigender Weiſe abgefunden 
wurde. Der Prozeß, während deſſen es gelegentlich auch zu dra⸗ 
matiſchen Epiſoden, z. B. zur Inhaftirung des zur Selbſthilfe grei⸗ 
fenden Bauern gekommen war, und den man — freilich unzu⸗ 

d — mit dem Rechtsſtreite des Potsdamer Müllers Arnold 
gegen Friedrich den Großen verglichen hat, hatte nun aber die Ent⸗ 


wickelung des Bades ſehr gehemmt; fetzt erſt ſetzte die Bergver⸗ 


waltung mit voller Energie ein und ſpeziell der Berghauptmann 
von Oeynhauſen widmete ſich der Sache mit großer Hingebung. 
Die erſten Baulichkeiten wurden aufgeführt, die erſten Wohnhäuſer 
entſtanden; ſchon 1848 ſuchten 1216 Kranke das neue Bad auf. 
Bis damals hatte es noch immer den Namen des nahen Rehme 
geführt: im genannten Jahre aber taufte es König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. nach ſeinem eigentlichen Begründer und wärmſten För⸗ 
derer, — Bad Oeynhauſen war in die Welt getreten. 

Nun entfaltete ſich ein reges Leben in dem lieblichen Thale. 
Kurſaal, Douchethurm, Wellenbad u. . w. entſtanden. Der Welt⸗ 
verkehr erfaßte den neuen Ort, durch deſſen Terrain in gerader 
Linie querdurch die Köln⸗Mindener Eiſenbahn ſchnitt, die vermuthlich 


| Belianntmachung. 
Nachſtehende Polizei⸗Verordnungen: 


„Auf Grund der 88 5 und 6 des über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. Mär 
SZS 
mit timmung des Gemeindevorſtandes hier r den 
Thorn in bezw. Ergänzung der Polizeiverordnung vom 15. März 1889 


1850 und des Geſetzes über d verwaltung 


folgendes verordnet: 


von 1-9 


1. 
8 1 mitbringt, wird mit einer 
dor Haft 


er einen Hund in ein Öffentliches Sohal Ic 
ef afe 


den aufblühenden Badeort anſtatt des gänzlich unbedeutenden nahen 
Dorfes Löhne zum Knotenpunkt gewählt hätte, hätte ſich Oeynhauſen 
nur etwas früher entwickelt. Zu beiden Seiten der Eiſenbahn er⸗ 
hoben ſich bald freundliche Hotels und Wohnhäuser; den größten 
Frotſchritt aber bildete die Ausgeſtaltung eines vorhandenen Laub⸗ 
waldes zu einem Kurparke, durch den Oeynhauſen unter großen 
Badeorten faſt einzigda ſteht. Kein Geringerer, als der große Garten⸗ 
künſtler Lenns leitete dies Werk, der große Meiſter der Leſſing's Wort 
und Natur ſei Eines nur“, in ſo wundervoller Weiſe auf die, Kunſt 
Landſchaftsgärtnerei übertragen und darin einen großartigen, 
ſtimmungsvollen, natürlichen Stil geſchaffen hat. Der Park zu 
Oeynhauſen darf zu ſeinen vollendetſten Leiſtungen gezählt werden. 
Er umfaßt das ſtattliche Areal von faſt 300 Morgen, macht aber 
infolge der Mannigfaltigkeit der Anlage einen noch umfangreicheren 
Eindruck. Er giebt eine Fülle der vollendetſten Bilder, eröffnet 
reizvolle Ausſichten auf Thäler und Berge, in die Nähe und in 
der Ferne führt den Wanderer durch prächtige Alleen zu leuchtenden 
Raſenflächen, uralten Eichen, zierlichen Bosketten, verſchwiegenen 
Teichen und bietet Tauſenden von ſchmetternden Sängern eine ſtets 
wieder aufgeſuchte Zuflucht. Der große Umfang des Parkes im 
Verhältniß zu der Geſammtausdehnung Oeynhauſen undſeine zentrale 
Lage machen ihn gewiſſermaßen zu dem eigentlichen Wahrzeichen 
und Charakteriſtikum des Ortes. 

Es war König Friedrich Wilhelm IV. geweſen, der Lenné, den 
Vollender von Sansſouci, dieſe Aufgabe zugewieſen hatte. Der 
König hatte für den jungen weſtfäliſchen Badeort ein beſonders 
Intereſſe, beſuchte ihn wiederholt und zwar zu ſeiner wirkſamen 
Förderung ſtets bereit. So war er es wieder, nach deſſen Ideen 
das neue, 1857 vollendete Thermalbadehaus errichtet wurde, ein 
Gebäude von der Form eines lateiniſchen H mit ſtattlicher Auffahrt 
da ſeinen künſtleriſchen Höhepunkt in dem überaus wirkungsvollen, 
von Friedrich Wilhelm ſelbſt erdachten Kuppelraume findet. Noch 
heut muß dies Gebäude als hervorragend bezeichnet werden; wie 
ſehr ſich nun aber in einem Menſchenalter die Anforderungen an 
Glanz und Reichthum der Ausſtattung geſteigert haben, das beweiſt 
das 1885 vollendete neue Soolbadehaus, ein Rohbau im Stile 
der italienniſchen Renaiſſance, vielleicht die großartigſte und ſchönſte 
Einrichtung dieſer Art, die es jetzt in Deutſchland giebt. Auch hier 
finden wir einen Kuppelraum, an deſſen Ausſtattung Maler, 
Moſaikkünſtler u. ſ. w. in reichem Maße mitgewirkt haben und 
der dem Verkehr während der Badeſtunden als eigentlicher Mittel⸗ 
punkt dient; der Warteſaal zeigt Täfelung und an der Decke ſehr 
koſtbare Holzarbeiten und überall zeigt ſich in der Geſtaltung der 
Innenräume ein geſchmackvoller Reichthum. 

Das Badeleben hatte inzwiſchen einen immer lebhafteren 
Aufſchwung genommen. Doch kam für Oeynhauſen noch einmal 
eine ziemlich kritiſche Zeit. Es waren dies die 60er Jahre, in denen 
man zur Entlaſtung der anſcheinend gefährdeten und zurückgehenden 
Quelle an die Ausführung neuer Bohrlöcher ging. Aber bei dem 
einen brach der Bohrmeißel in einer Tiefe von 655 Metern ab, 
und auch als man mit der größten Vorſicht ein drittes Loch erbohrt 
hatte, nahm die Temperatur und Menge der Quellen in bedenk⸗ 
kiches Weiſe ſtetig ab, jo das ums Jahr 1871 in Quanität bereits 
füe die Anſprüche nicht mehr voll ausreichte. Eine die eingetretene 
Inkruſtation der Bohrlöcher beſeitigende Radikalkur ſchaffte endlich die 
Gefahr aus dem Wege und ſeit damals hat ſich Oeynhauſens Ent⸗ 
wickelung ſtetig in aufſteigender Linie bewegt. Im Kurparke ent⸗ 
ſtanden ein neues Kurhaus, Leſe⸗ und Muſihalben, eine Wandelbahn 


Bekanntmachung 


etr. die Abgeordnetenwahlen. 
5 ** Mr Fee ber. er 2 
e männerwa ur Vornahme 
Neuwahlen für das Haus der Abgeorbneten] Jahre findet am 
ſoll ſofort begonnen werden. dieſem 
wecke wird durch ſtädtiſche Beamte 
tehungsbeamte und Polizeiſergeanten) die 
ufnahme der Wahlberech 
u Haus erfolgen und erſuchen wir die 
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tattet 


mit daran anſchließenden Verkaufsläden — alle in einem gewiſſen 
vornehm⸗ruhigen, wohlthuenden Stile gehalten. Der Ort felbft 
nahm an Einwohnerzahl und gemeinnützigen Anſtalten zu; Schulen 
Kirchen, ein Klubhaus, hübſche Erfriſchungslokale entſtanden, eine 
neue Eiſenbahnlinie (nach Vienenburg) berührte in einem zweiten 
Bahnhofe den Ort und eine rege Privatbauthätigkeit, die ſich ſogar 
vielleicht etwas überſtürzt hat, entfaltete ſich. Oehnhauſen hat den 
Charakter einer lieblichen Gartenſtadt zum Glück behalten. Unter 
Blumen und Bäumen erheben ſich ſchmucke, mannigfach geſtaltete 
Villen, überall, auch außerhalb des Kurparkes, trifft das Auge 
auf friſches Grün, erquickt das Ohr das Rauſchen alter Bäume, 
und wohin man auch die Schritte lenkt, erfreut ein Zug liebens⸗ 
würdiger Freundlichkeit. Daß das Bad noch heut ein „ſtilles Thal“ 
genannt werden darf — trotz einer Frequenz von mehr als 7000 
Kurgäſten — ſchreibt ſich dem Umſtand zu, daß es kein elegantes 
Modebad, ſondern ein wirkliches Krankenbad iſt, in dem ſchwere 
Leidende Heilung ſuchen. Bekanntlich find es in erſter Linie 
die Gelähmten, die zur Oeynhauſener Quelle wallfahrten; der 
Rollſtuhl gehört darum zu den charakteriſtiſchen Merkmalen des 
Ortes; in ihren Rollſtühlen kann man die Kranken bei der Table 
d' Höte ſehen, der Rollſtuhl empfängt die Patienten (wie ander⸗ 
wärts die Droſchke) bereits am Bahnhofe, dem Rollſtuhle ſind die 
Häuſer und Kirchen, das Theater und die Reſtaurationen, die 
Sprechzimmer der Arzte und die Badezellen zugänglich gemacht, 
und auf dem Rollſtuhle find ſelbſt eine ganze Reihe von Aus: 
flügen in die zum Theil überraſchend reizvolle Umgebung möglich. 
Dem Charakter der Beſucher und ihrer Abſicht entſprechend endet 
der Tag in Oeynhauſen im Allgemeinen zeitig und ſtille Abende 
folgen den ſtillen Tagen. 

In dieſe Stille wird nun der kaiſerliche Manöverbeſuch mit all’ 
ſeinem Leben eine ungewohnte Abwechſelung bringen, und mit Eifer 
rüftet ſich Oeynhauſen bereits zum Empfange feiner hohen Gäſte. 
Wo einſt Ferdinand von Braunſchweigs Heere ſich mit den Fran⸗ 
zoſen maßen, wird ſich jetzt das heiter⸗ernſte Treiben des Krieges 
im Frieden entfalten, von den Weſerhöhen werden Pickelhauben 
glänzen und die Wellen der Werre und Weſer werden erſtaunt auf 
den ihnen zum Glück ſeit lange fremd gewordenen Kriegslärm 
lauſchen. So viel gewiß, das die Gäſte von dem blühenden weſt⸗ 
fäliſchen Badeorte einem günſtigen Eindruck mitnehmen werden. 
Friedrich Wilhelm IV. hat ihn einmal einen Edelſtein Weſtfalens 
genannt, und wer Oeynhauſen einmal vom Kappenberge im Schmucke 
feiner blühenden Gärten geſehen hat, hingelagert im lachenden, von 
blauen Bergen umkränzten Weſerthale, der wird dem königlichen 
Worte feine Berechtigung nicht absprechen. 


Vermiſchtes 

Eine Aufſehen erregende Erfindung iſt eben 
in Steinwerder bei Hamburg in Gegenwart zahlreiche Sachver⸗ 
ſtändiger erprobt worden. Es handelt ſich um einen Rettungs⸗ 
anzug, nicht unterſcheidbar von gewöhnlichem Loden, auch nicht 
ſchwerer, ein völlig modernes Kleidungsſtück, das den ſchwerſten 
Träger über Waſſer hält. Die Tragfähigkeit nimmt räthſelhafter 
Weiſe zu, je länger der Anzug im Waſſer iſt und je mehr er Is 
vollgeſogen hat. Die Anzüge beftehen im Wefentlihen aus Renn⸗ 
thierhaar; der Preis beträgt nur 60 bis 80 Mark. Der Böhme 
Alex Quintus benennt ſeine Erfindung „Wellenfürſt“. 


Für die Redaktion verantwortlich Carl Frank, Thorn, 


Wahl der Peiſitzer zum Gewerbegericht. 


Die Neuwahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht der Stadt Thorn für die nächſten 3 


Freitag, den 9. September 1898 


Vormittags von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags von 5 bis 9 Uhr 


1 Uhr 
in 6 in den Räumen des Reſtaurateurs Nicolay Aatt. 
fi tabtbewohner ergebenſt, Ihrerſelts durch] Lebensjahr . 1 — ng 0 eber Ihre Henle Wendel dug ot 
Eine gleiche Strafe trifft den Lokalinhaber (Gaſtwirth, Schankwirth, welcher bereitwilliges Entgegenkommen die mit der] Grund des Geſetzes über den Un ſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 und des Ausfüh 
kal duldet ſetzes vom 8. Mai 1871 nicht empfange 
ben und in dem Gemeindebezirk der Stadt Thorn ſeit mindeſtens 2 Jahren wohnen 


ür ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung auf 
rungs · 


n oder die empfangene Armenunterſtützung er⸗ 


® Wodenmärtte if verboten. Ausgenommen find diejenigen Hunde, welche zum Ziehen der [Namen in die Liſte zur Aufnahme gelangen. oder beſchäftigt find. 
Hand benutzt werden; doch dürfen dieſelben auf lägen nicht frei umberlaufen. | Thorn, den 29. Juli 1898. 2969 Als 5 follen nicht gewählt werden, Perſonen, welche wegen gei oder körperl. 
— ® 4. Ue die Beſtimmu des v den § werden mit einer er agiſtrat. Gebrechen zu dieſem Amte nicht geeignet find, ebenſo Perſonen, welche zum Amt eines Schö 
Geldbuße von 1—9 oder — Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft. ... 7— unfähig find. 
Thorn den 6. April 1892. Bidligkelt — Prelswücbigt 10 Jo ſehr Die Beifitzer müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbeitern 
Die Polizeiverwaltung. dal — igtei entnommen werben. 


Auf Grund der $$ 5 und 6 des Geſetzes vom 11. März 1859 über die Polizeiver- 


aus dem Kreiſe der Arbeitgeber werden mittelft Wahl der Arbeit geber, die 


Die Beiſitzer 
wu aus dem Kreiſe der Arbeiter mittelſt Wahl der Arbeiter auf die Dauer von 3 Jahren 
ewählt. 


waltung und des § 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 hiermit die Polizeiverordnung vom 6. April 1892 mit Zuſtimmung des Gemeinde: Berlaube mir zu offeriren: side Be R em . 
vorſtandes hierſelbſt folgenden Bufat-Barographen: 9⁰ Pfd. ee) He tg a) ſolche Arbeitgeber welche das 25. — Aihe . et und ſeit mindeſtens einem Jahr 
8 2a. Mit Genehmigung des Lokalinhabers (Gaſtwirthes, N dürfen 2 roh 7.— Mk., gebrannt 8.— Mk. in Thorn Wohnung oder e g — rar ä 
in Gartenlokale mitgebracht werden, wenn fie an der Seine geführt | 9½ Pfd. Campinas-Kaffee b) ſolche Arbeiter welche das 25. Lebensjahr vollendet haben und jeit mindeſtens einem 
oder feſtgetegt (angebunden) werden. roh 2.50 Mk., gebrannt 8.50 Mt. Jahre in Thorn beſchäftigt find oder wohnen. 
de den 26. Mai 1804. rn v yo Be Ar 
. . (7) a — — 0 e 
Die Polizeiverwaltung. 9% Pfd. fein a Campinas iu Gemäßbeit der 8 97a, 100d 1 Gemwerbe-Orönung — 
roh 8.— Mk., gebrannt 9.75 Mk.] iſt und Seren Arbeiter find werder wählbar noch waßhl- 
ſente $ 8 des Regulatios vom 18.) 14. Januar 1802 a ice ie Re GEHT be Bf geitung ei 
./14. . roh 8.50 Mk., gebrann er Beiſizer iſt unmittelbar und geheim. Sie erfolgt unter ng eines 
der Beſitzer eines ſteuerpflichtigen Hundes erhält gegen 8 en 9½ Pfd. fein prima Campinas] Wahlausſchuſſes nach felgen en — 3 2 
der Steuer eine .. von Beh, auf der de 3 3 es . roh 8.76 Mk., gebrannt 11.— Mk. 1. Der Metallarbeiter d. i. Schmiede, Klempner und Kupferſchmlede, Goldſchmiede, 
pe und die Jahreszahl ey iſt. Dioſe a 0 5 jeder Hun 2 97 fein gelb Bourbon Maſchinenbauer, Schloſſer, Spor⸗, Uhr⸗ 2 Windemacher und Feilenhauer. 
den fie gegeben iſt, Deſtändig am Hakſe tragen. Geht eine ſolche Marke 105 9.— Mk., gebrannt 11.25 Mk.] 2. Der Holzarbeiter und der Baugewerbe d. i. Tiſchler und Drechsler, Böttcher, Stell⸗ 


verloren, ſo muß ein Doppel derſelben erbeten und wird daſſelbe gegen Entrichtung von 20 
ben werden. “ 


. gege \ 
werden hiermit in Erinnerung gebracht. 
Thorn, den 16. Auguſt 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 


957 Pfd. sehr fein Bourbon 
roh 9.5, Mk., gebrannt 12. Mk. 
Verſandt gegen vorherige Kaſſe oder Nach⸗ 3. 


macher, 


Maurer. 


nahme frauco Haus. 
Emil Sonnenburg, 4. 
1735 Soepenid-Berlin. 


orbmacher, Schneidemüller, Ziegler, 


Der Arbeiter aus den Gewerben für Beſchaffung der Nahrungsmittel d. 1. Müller, 
Bäcker und Küchler, Conditoren, Fleiſcher, Brauer, Deſtillateure. 

Der Arbeiter aus den Gewerben 
wandten Gewerben, d. 1. Schuhmacher, Schneider, Sattler, Töſchner, Riemer, Tapezierer 
Barbiere, Friſeure, Gerber, Färber und Buchbin der, 

5. aller übrigen Gewerbetreibenden. 


öpfer, Schieferdecker, Zimmerer und 


für Anfertigung von Bekleidungsſtücken und ver⸗ 


Waſſerleitung. 


In der Zeit vom 25. Auguſt bis ca. 
September d. Js. wird das eiſerne 
Neſervoir des Hochbehälters auf dem 
baren Waſſerwerk gereinigt und geſtrichen 
werden. 8 


Während dieſer Zeit wird Hochdvuck⸗ 
A er nur an folgenden Tagesjtunden ab» 
gegeben: 
6—8 uhr Morgens 
241 „ Ai 
6-7 * Ab + 
Während der übrigen Zeit wird die Stadt 
nur mit Nieberbrum Wafer, welches aus 
den Brunnen direct in das Stadtrohrnetz 
läuft, verſorgt werden. — Daſſelbe ſteigt 


jedoch in den in mittlerer Höhe liegenden f fi 


Staditheilen bis in die zweiten Stockwerke 

der Häuſer. . 5 
Bei Feuersgeſahr können die in Bereit⸗ 

ſchaft gehaltenen Maſchinenpumpen ſofort 

Hochdruck geben. 3411 
Thorn, den 23. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Auf dem der Stadt Thorn gehörigen Gute 

Weißhof ftehen ca. 8 Tonnen 

Gerſte, ſowie ca. 250 Etr. 

toffeln zum Verkauf. 
Kaufluſtige werden erfucht, verſchloſſene 

Angebote auf das ganze Ouantum oder auf 

Posten von nicht unter 20 Ctr. mit der 


ge welchen wohlt 


Sie glauben nicht 


en u. v 
auf die Haut das 2 Waſchen 


Bergmann’s Kilienmild-Zeife 
& Co., Dresden 


v. Bergmann 
Berſicherung, daß Bieter fi den ihm be» hat. Es iſt die beſte Seife für zarten, roſig · 
kannten Verkaufsbedingungen unterwirſt bis] weißzen Teint, ſowie gegen alle Hantun⸗ 


Donnerftag, I. September er., 
Vormittags 9 Uhr 

bei uns einzureichen, zu welcher Zeit die 

Eröffnung und Feſtſtellung derſelben im 

Oberſörſterdienſtzimmer des Rathhauſes in 


reinlichkeit en. à Stück 50 Pf. bei: 
J. M Wendiseh Naehfig., Seiſen⸗ 
Fabrik u Paul Weber, Drogen- Handlg. 


Trock. Kieſeru⸗Kleinholz, 


Gegenwart der elwa erſchienenen Bieter ftatt- [unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig 


ndet. 
Die Verkaufsbedingungen können im 


Bureau I eingeſehen bezw. von demſelben 2021 


gegen 80 Pf. Schreibgebühr bezogen werden. 
Der Hilfsförſter Grossmann zu Weißhof 
wird auf Wunſch Proben verabfolgen. 


Thorn, den 29. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 


1 2 zu kaufen geſucht. Näheres 


geſchnitten, liefert frei Haus 


A. Ferrari, 
Holzplatz an der Weichſel. 


Ein gut erhaltenes 
— 2 Pianino — 


n ber 
Expedition dieſer Zeitung. 3461 


Jede der vorbezeichneten 5 Gruppen hat 2 Beiſitzer und zwar einen Arbeitgeber 
und einen Arbeitnehmer als Beiſitzer zum Gewerbegericht zu wählen. 

Die zur Wahl Berechtigten werden hiermit zur Theilnahme an der ar eingeladen. 

Die an der Wahl ſich betheiligenden Perſonen haben ſich vor dem Wahlvorſtande, in⸗ 
ſoweit demſelben ihrr a wenn ung nicht bekannt, auf Erfordern über dieſelbe auszuwelſen. 
Hierzu genügt für Arbeitgeber der Gewerbe⸗Legitimationsſchein, bezw. die letzte 
Gewerbeſteuer⸗Quittung, für die Arbeitnehmer ein Zeugniß ihres Arbeitgebers 
oder der Polizeibehörde, „daß der Arbeitnehmer das 25. Lebensjahr vollendet hat und feit 
mindeſtens einem Jahre in Thorn wohnt oder in Arbeit ſteht.“ ? 

Formulare zu den Zeugniſſen für Arbeitnehmer können in der Gerichtsſchreiberei des 
Gewerbegerichts Rathhaus 1 Treppe in Empfang genommen werden. 

Das Wahlrecht iſt nur in Perſon und durch Stimmzettel auszuüben; die 
Stimmzettel ſollen nicht mehr Namen enthalten als Beiſitzer in der betreffenden Gruppe zu 
wählen ſind. 

Thorn, den 22. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat. 
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vermittelt Bank- und Sparkaſſen⸗Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche Grundſrücke 
den günſtigſten Bedingungen; ferner Kreis, Kommunal, Kirchen ⸗ ze. ⸗Auleihen. 


— ni — 


Wrud und Verlag der Kathsbuchdruckerei Erst Land sk, Thorn. 


